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Gruß & Dank

3

Liebe Leserinnen und Leser,

Bürgerbeteiligung ist in aller Munde. Viele
Menschen bringen sich heute in Initiativen,
Vereinen und politischen Prozessen ein.
Allerdings funktioniert sie nicht immer rei-
bungslos. Wir am KWI erforschen, unter
welchen Bedingungen und in welchen Kon-
texten Bürgerbeteiligung gelingen kann, und
initiieren und analysieren dafür sogenannte
dialogorientierte Beteiligungsformate. Hier
kommen Bürger*innen und Expert*innen
zusammen, um ohne großen Zeitdruck in
angenehmer Atmosphäre und begleitet
durch eine allparteiliche Moderation über
wichtige Themen zu beraten. Die Menschen
erleben sich dabei als Gruppe, Vertrauen
entsteht, Wissen und Argumente werden
ausgetauscht. Durch die Vielfalt der Hinter-
gründe und Kompetenzen der Teilnehmen-
den können - wenn alles gut läuft -  Ideen
und Problemlösungen entstehen, die sich
am Gemeinwohl orientieren. Ihre gesam-
melten Erkenntnisse hält die Gruppe am
Ende in Empfehlungen fest – so auch im
Zukunftsrat „Bioökonomie NRW 2038?!“.

Möglich wurde dieser Zukunftsrat durch
viele Menschen. Hierfür möchte ich zu-
nächst ganz herzlich allen Bürgerinnen
und Bürgern für ihre Ideen, ihre Zeit und
ihr Engagement danken! Keine Selbst-
verständlichkeit! Wissenschaftliche Inhalte
lebensnah und verständlich zu kommuni-
zieren, ist keine leichte Aufgabe! Wir dan-
ken daher auch den geladenen Expert*-
innen, die den Bürger*innen beratend zur
Seite standen. Weiterhin danken wir der
Gemeinde Merzenich und Herrn Bürger-
meister Georg Gelhausen für seine Gast-
freundschaft und seine tatkräftige Unter-
stützung in der Organisation des Zu-
kunftsrates. 
Last but not least freuen wir uns, dass uns
Frau Dr. Kirsten Bender, Referatsleitung
IV A 5 im Ministerium für Wirtschaft, Inno-
vation, Digitalisierung und Energie des
Landes Nordrhein-Westfalen (MWIDE
NRW), Einblicke in die Strategieentwick-
lung der Bioökonomie in NRW ermöglicht
hat; wir danken ihr für ihre Offenheit sowie
für ihre Bereitschaft, die Handlungs-
empfehlungen der Bürger*innen entgegen
zu nehmen.

Dr. Jan-Hendrik Kamlage, Leiter des For-
schungsbereichs Partizipationskultur am
Kulturwissenschaftlichen Institut Essen
(KWI)

„Warum nutzt nicht jede
Gemeinde, jede Kommune

diese Form der
Bürgerbeteiligung, um Ideen

und Lösungen zu entwickeln?!
Das ist gelebte Demokratie.”

Bürger*in, Zukunftsrat 2020



Unser Dank gilt folgenden Personen für ihre Teilnahme am Zukunftsrat "Bioökonomie NRW 2038!?":

Hans-Jürgen Kreisel
Petra Logemann
Marianne Mielke
Dr. Katrin Preiß
Roland Quadflieg
Kathrin Rahm
Frederic Spinne
Susanne Streiber
Dieter Wilhelm

Heiko Biermann
Vera Boltersdorf
Gabriele Eleonore Dören
Iris Freifrau von Gallera
Markus Hägerbäumer
Sebastian Hellwig
Carsten Rudolf Heß
Ingrid Hildemann-Wilms
Jürgen Holl
Lars König

Wir bedanken uns außerdem bei folgenden geladenen Expert*innen:

Julia Lehmann, C.A.R.M.E.N. e.V.
Hans-Jürgen Körner, Fraunhofer UMSICHT
Johannes Rupp, i|ö|w Institut für ökologische Wirtschaftsforschung
Prof. Dr. Ulrich Schurr, Forschungszentrum Jülich
Dr. Monika Zulawski, IZT - Institut für Zukunftsstudien und Technologiebewertung

Sowie beim gesamten Organisations- und Moderationsteam:

Dr. Jan-Hendrik Kamlage, Kulturwissenschaftliches Institut Essen (KWI)
Jakob Kohlbrenner
Dr. Julia Lena Reinermann, Kulturwissenschaftliches Institut Essen (KWI)
Lara Schmelzeisen, Kontur, Büro für Dialogkunst
Helge Tramsen, freier Schauspieler & Regisseur
Nicole de Vries, Kulturwissenschaftliches Institut Essen (KWI)
Eileen Winkendick, Kulturwissenschaftliches Institut Essen (KWI)
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Einleitung

Fossile Rohstoffe sind aus unserem Alltag
kaum wegzudenken: So nutzen wir z. B.
Erdöl zum Heizen oder für Kraftstoffe, und
es steckt in vielen Alltagsprodukten wie
Plastiktüten, Kleidung, Arzneimitteln und
Kosmetik. Doch fossile Rohstoffe sind nicht
unbegrenzt verfügbar, außerdem befördern
sie den Klimawandel, weil durch ihre Nutz-
ung klimaschädliche Treibhausgase, wie
etwa CO2, freigesetzt werden.
Daher ist es notwendig, nach Alternativen zu
suchen. Hier setzt das Konzept der Bioöko-
nomie an: Um Ressourcen zu schonen, das
Klima zu schützen und die Biodiversität zu
fördern, soll eine Wirtschaftsform ent-
stehen, die auf nachwachsenden Rohstoffen
basiert. Dafür hat die Bundesregierung die
Nationale Bioökonomiestrategie (BMBF &
BMEL 2020) erarbeitet [1]. Im Zentrum die-
ser Strategie stehen bioökonomische Inno-
vationen, die biologisches Wissen mit neuen
Technologien verbinden. Neue Produkte
und Verfahren sollen entstehen, während
gleichzeitig natürliche Ressourcen und das
Klima geschont werden sollen. Auch NRW,
als einer der größten Energie-, Pharma- und
Chemiestandorte in Europa, will ein führen-
der Standort für Bioökonomie werden (vgl.
MIWF NRW 2013).

Bürger*innenbeteiligung in der Bioöko-
nomie

Sowohl auf (inter-)nationaler als auch auf
Landesebene werden Konzepte der Bioöko-

nomie und deren Ausgestaltung vor allem
in Fachkreisen von Wissenschaft, Politik,
Wirtschaft und in Ausnahmefällen auch
mit der Zivilgesellschaft diskutiert (vgl.
Hempel et al. 2019: 3; Backhouse 2018;
Kiresiewa et al. 2019: 38 und 52ff.). In
breiten Teilen der deutschen Bevölkerung
sind hingegen weder der Begriff noch das
Konzept und die damit verbundenen Ent-
wicklungen bekannt (ebd. Hempel et al.
2019).
Damit der Wandel hin zu einer nach-
haltigen biobasierten Wirtschaft gelingen
kann, muss er aber von der Gesellschaft
akzeptiert und mitgetragen werden. Folg-
lich werden innovative Formate und Me-
thoden der Kommunikation und Partizi-
pation benötigt, die nicht nur informieren,
sondern zur Diskussion anregen sowie die
Teilhabe vieler verschiedener Akteure er-
möglichen und insbesondere auch das
Wissen der Bürger*innen in die Gestal-
tung einer nachhaltigen Bioökonomie ein
beziehen.

[1] Die Strategie baut auf der “Nationalen Politikstrategie Bioökonomie” und der “Nationalen Forschungsstrategie BioÖkonomie 2030”
auf.

Bioökonomie

Die Bundesregierung versteht unter
Bioökonomie "die Erzeugung, Erschlies-
sung und Nutzung biologischer Res-
sourcen, Prozesse und Systeme, um
Produkte, Verfahren und Dienstleis-
tungen in allen wirtschaftlichen Sektoren
im Rahmen eines zukunftsfähigen Wirt-
schaftssystems bereitzustellen." (BMBF
& BMEL 2020)
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Der Zukunftsrat “Bioökonomie NRW
2038!?”

Ein Format, das sich hierfür anbietet, ist der
Zukunftsrat. In diesem kamen am 24. und
25. Januar 2020 20 zufällig ausgewählte
Bürger*innen im Ratssaal der Gemeinde
Merzenich zusammen, um mit Expert*-
innen zu diskutieren, wie eine nachhaltige
Bioökonomie in NRW aussehen kann. Der
Zukunftsrat als Format der dialogorientier-
ten Bürgerbeteiligung bietet einen Raum, in
dem Bürger*innen ihre Meinungen, Fragen,
Bedürfnisse und Ideen zu einem gesell-
schaftlich relevanten Thema einbringen kön-
nen (Nanz & Leggewie 2016). Dabei stehen
sie und ihr Wissen im Zentrum der Beratun-
gen; die Expert*innen bringen ihr Fach-
wissen ein und ermöglichen unterschied-
liche Perspektiven auf ein Thema, über-
nehmen aber eine informierende und
beratende Funktion. Ziel war es, ein gemein-
sames Zukunftsbild zu entwickeln und
Handlungsempfehlungen an die Politik zu
formulieren.

Der vorliegende Bericht präsentiert zunächst
die Empfehlungen der Bürger*innen und
stellt im Anschluss das Format näher vor.
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Die Landflucht ist gestoppt und hat sich sogar in ihr Gegenteil verkehrt, denn im
ländlichen Raum hat eine starke Regionalpolitik viele neue Arbeitsplätze geschaffen. Der

Fokus auf eine zirkuläre Wirtschaft, die regionale Produktions-, Verarbeitungs- und
Vermarktungsstrategien fördert, hat wesentlich dazu beigetragen.

Die ökologische Landwirtschaft ist zum Standard geworden, zusätzlich tragen die gezielte
Aussaat und Pflanzung von Wildblumen und Sträuchern sowie ein Mehr an

Feuchtbiotopen zur Steigerung der Biodiversität bei. Verknüpft werden dabei Elemente
der Permakultur mit digitalen Technologien, ein Mix aus alten und neuen Kulturtechniken

ist entstanden. Sowohl durch den Anbau alter Pflanzensorten als auch durch
Pflanzenzüchtungen mittels gentechnologischer Verfahren konnte die Nachfrage nach an

den Klimawandel angepassten (bspw. trockenresistente) Pflanzen nachgekommen
werden. Auch im Bereich Konsum ist die “geistige Transformation” geglückt, die

Menschen setzen auf Qualität statt auf Quantität und “weniger ist mehr”. Ein suffizienter
Lebensstil hat sich durchgesetzt.

Für eine lebenswerte Zukunft, in der natürliche Ressourcen und das Klima geschont
werden, wünschen wir uns eine Stärkung regionaler Strukturen, die Förderung ökolo-
gischer Landwirtschaft, Maßnahmen zum Erhalt bzw. zur Steigerung der Biodiversität und
ein bewusstes Konsumverhalten. Um diese Ziele zu erreichen, haben wir nach-folgende
Handlungsempfehlungen ausgearbeitet:

Zukunftsvision & Handlungsempfehlungen

der Bürger*innen

“Bioökonomie sollte nachwachsende
Rohstoffe ganzheitlich betrachten,
Nachhaltigkeit in Bezug auf Anbau

und Nutzung sicherstellen und sich an
Kreisläufen orientieren.”

Bürger*in, Zukunftsrat 2020

Wir stellen uns eine lebenswerte Zukunft vor, die wir mit Elan und voller Hoffnung
angehen wollen:

zur Gestaltung einer nachhaltigen Bioökonomie in NRW
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die Kennzeichnungspflicht der Ökobilanz von allen Produkten,
eine einheitliche und übersichtliche Siegelpolitik,

1 Ökologische Landwirtschaft und Biodiversität

Eine biobasierte Wirtschaft sollte stets das Ziel verfolgen, das Klima zu schonen. Daher
sollten kleine landwirtschaftliche Strukturen, die ökologische Landwirtschaft und der Erhalt
der Biodiversität gefördert werden. Der Ausstoß von umweltschädigenden Stoffen wie
Nitrat und Treibhausgasen und der Einsatz von Pestiziden oder Mineraldüngern sollten
reduziert werden. Wir empfehlen daher, diese nicht-nachhaltigen Praktiken in der
Landwirtschaft gesetzlich zu sanktionieren, und Ökosystemdienstleistungen und Bemü-
hungen, den CO2-Ausstoß zu senken, stärker finanziell zu fördern. So könnten auf
konventionell hergestellte tierische Produkte höhere Steuern erhoben werden. Derartige
finanzielle Maßnahmen hätten zur Folge, dass die Preise von Produkten aus nicht-
nachhaltige Herstellung steigen. Das Ziel ist es, bisher externalisierte Kosten ein-
zupreisen, Umweltschäden zu internalisieren, um den "wahren Preis" zu beziffern. Dabei
sollten die landwirtschaftlichen Aktivitäten entlang der Wertschöpfungsketten betrachtet
werden, d. h. nicht nur regionale und nationale Verflechtungen, sondern auch der Anbau
und der Transport von Futtermitteln, wie Soja aus Übersee oder die Herstellung der in der
Landwirtschaft eingesetzten Pflanzenschutzmittel und eingesetzten Treibstoffe sollten
berücksichtigt werden.

2 Innovative Geschäftsmodelle und nachhaltige Produktion

Im Rahmen des Aufbaus der neuen Wirtschaftsform Bioökonomie gilt es, ländliche
Strukturen zu stärken. Hierfür empfehlen wir, regionale Erzeugergemeinschaften und
Produktionsketten als elementaren Bestandteil einer starken Regionalpolitik zu fördern.
Auch Anschubfinanzierungen und Innovationsförderungen bei der Gründung und Ent-
wicklung weiterer innovativer, nachhaltiger Geschäftsmodelle und Produkte sowie die
Umstellung auf nachhaltige Produktionsweisen sollten ausgebaut und niederschwellig
umsetzbar sein. In diesem Rahmen empfehlen wir zudem, Umschulungs- und Weiter-
bildungsmaßnahmen z. B. für Landwirt*innen, Saatgutproduzent*innen und Mitarbeitende
von weiterverarbeitenden Betrieben auszubauen und stärker zu bezuschussen.

3 Bewusster Konsum und transparente Verbraucherkommunikation

Ein nachhaltiger Konsum ist unerlässlich und sollte verstärkt gefördert werden. Hierfür ist
eine transparente Verbraucher*innenkommunikation zwingend erforderlich. Insbesondere
empfehlen wir:
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niederschwellige Zugänge zu Informationen über die Produktionsbedingungen sowie
niederschwellige Zugänge zu Informationen über die Wiederverwertung, zu Möglich-
keiten des Recyclings und zur produktgerechten Entsorgung.

Dies sollte für alle Produkte gelten und verpflichtend sein. Nur so ist ein Produktvergleich
möglich und Verbraucher*innen können erkennen, welches Produkt wie nachhaltig ist.
Vermieden werden soll darüber hinaus, dass immer neue Siegel hinzukommen, deren
Vielfalt die Verbraucher*innen verwirrt und eine transparente Informationspolitik
erschwert.

4 Bildungsmaßnahmen

Eine wichtige Voraussetzung dafür, dass eine Transformation gelingt, weil sie akzeptiert
und mitgetragen wird, ist, dass das Wissen über Entwicklungen und dafür notwendige
Maßnahmen vorhanden ist, aber auch Wissen darüber, wie die Entscheidungen hierfür
zustande kommen. Wir empfehlen daher trotz oder gerade aufgrund ihrer Viel-
schichtigkeit, Themen wie Nachhaltigkeit, Bioökonomie und Ernährung bereits im früh-
kindlichen Alter (spielerisch) zu adressieren und als festen Bestandteil in den Lehrplan
aufzunehmen. Um die Themen Bioökonomie und Kreislaufwirtschaft in Bildungs-
einrichtungen und -kontexten vermitteln zu können, wünschen wir uns best practices und
konkrete (Übungs-)beispiele, die das Prinzip veranschaulichen. Hierfür könnten sich etwa
visualisierte Wertschöpfungskreisläufe anbieten, die altersgerecht und zielgruppen-
spezifisch aufbereitet werden. 
Darüber hinaus sollte ein stärkerer Fokus auf politischer Bildung liegen. Das Verständnis
für politische Entscheidungsfindungsprozesse und gesellschaftlichen Wandel muss geför-
dert, aber auch Möglichkeiten der demokratischen Teilhabe adressiert werden.

5 Dialog und Austausch 

Wir empfehlen den Dialog zwischen Bürger*innenschaft, Politik, Landwirtschaft und
Industrie zu fördern und Bürger*innen dauerhaft in die Entwicklung und Gestaltung von
Transformationsprozessen einzubeziehen - sei es auf kommunaler, Landes- oder Bun-
desebene. Besonders auf kommunaler Ebene, dort, wo die Menschen direkt von den Fol-
gen der Transformationsprozesse betroffen sein werden, ist es sinnvoll, Dialogstätten
einzurichten, in denen innovative Formate der Bürger*innenbeteiligung durchgeführt wer-
den können. Zu ergänzen ist dieses analoge Angebot durch digitale Beteiligungsplatt-
formen. Für einen gerechten Zugang zu diesen Beteiligungsangeboten empfehlen wir -
wie im Zukunftsrat geschehen - Teilnehmer*innen nach dem Zufallsprinzip auszuwäh-len. 
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Gemeinsam können hier unterschiedliche Perspektiven diskutiert sowie Problemlösungen
und Ideen für eine lebenswerte Zukunft und eine zukunftsfähige Gesellschaft entwickelt
und umgesetzt werden. Unabhängige wissenschaftliche Institutionen sollten diese
Prozesse begleiten und weiter erforschen.

6 Vertrauen und Vorbilder

Damit wir unsere Gewohnheiten ändern, braucht es Vertrauen in Veränderungen und
Vorbilder. Wir empfehlen daher, dass Politik und Verwaltung mit gutem Beispiel voran-
gehen, als öffentliche Institutionen Verantwortung übernehmen und Orientierung in
puncto nachhaltige Arbeits- und Lebensweise bieten. 
Dies impliziert z.B. eine nachhaltige Beschaffung, also den Einkauf von Produkten und
Dienstleistungen, die weniger umweltschädlich sind als vergleichbare Produkte und
Dienstleistungen und die unter fairen Arbeitsbedingungen produziert wurden. Ganz
konkret geht es etwa um ´grünen´ Strom, Elektromobilität oder Bürobedarf. 
Das Vertrauen in politische Entscheidungen kann zudem durch transparente Kommuni-
kation gestärkt werden, welche wissenschaftlichen Erkenntnisse politischen Entschei-
dungen bzw. ihrem Aushandlungsprozess zugrunde liegen. Damit ist der Wunsch
verbunden, dass Entscheidungen vor allem im Sinne des Gemeinwohls zu treffen sind.
Was dem Gemeinwohl entspricht, muss auch unter Einbezug der Bürger*innen immer
wieder neu definiert und Kriterien hierfür entwickelt werden.

Wir wünschen uns, dass diese Empfehlungen vom Ministerium für Wirtschaft, Innovation,
Digitalisierung und Energie (MWIDE) des Landes NRW in der weiteren Strategieent-
wicklung berücksichtigt werden. Über eine Stellungnahme, weitere Möglichkeiten der
Beteiligung sowie eine transparente Kommunikation der weiteren Schritte auf dem Weg
in eine nachhaltige Bioökonomie auf Landes- und auch Bundesebene freuen wir uns.

„Wir stehen ganz am Anfang eines Prozesses. Wir
haben wichtige Themen identifiziert, diese müssen
weiterverfolgt werden. Der Anfang ist gemacht, eine

gemeinsame Vision ist im Entstehen.“
Bürger*in, Zukunftsrat 2020
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Hinweis: Das Forschungsteam ist sich bewusst, dass diese Vision einen starken landwirtschaftlichen Fokus
hat und damit Bioökonomie nicht in ihrer Gänze erfasst. In den Diskussionen im Zukunftsrat spielte aber
das Thema Landwirtschaft eine große Rolle, auch bedingt durch den Fokus des Forschungsprojektes
BioDisKo auf pflanzliche Biomasse. Der Zeitraum von 1,5 Tagen ist zudem nicht ausreichend, um eine um-
fassende Vision zu erarbeiten und kann nur ein Baustein in der Entwicklung einer gesamtgesellschaftlichen
bioökonomischen Zukunftsvision sein.



Der Zukunftsrat "Bioökonomie NRW 2038!?"

Verfahren, Ablauf & Methoden

Der Zukunftsrat ist ein dialogorientiertes Beteiligungsformat, in dem sich zufällig ausge-
wählte Bürger*innen über 1,5 Tage hinweg intensiv mit gesellschaftlichen Herausforde-
rungen auseinandersetzen und dabei dezidiert den Blick nach vorne richten. Ausgewähl-
te Expert*innen stehen ihnen dabei beratend zur Seite. Wichtige Zukunftsfragen sowie
mögliche Zukunftsszenarien mit ihren Chancen und Risiken werden in den Beratungen
diskutiert und genauer analysiert mit dem Ziel, eine gemeinsame Zukunftsvision zu for-
mulieren und daraus Handlungsempfehlungen abzuleiten. Diese werden politischen Ent-
scheidungsträger*innen übergeben. Der Zukunftsrat stellt keine Konkurrenz zur repräsen-
tativen Demokratie dar, sondern ergänzt diese und hat einen konsultativen Charakter [2].

Zufallsauswahl und inklusive Zusam-
mensetzung der Teilnehmenden

Angewiesen ist das Dialogformat auf eine
überparteiliche Moderation, eine würdigen-
de Atmosphäre, eine inklusive Zusammen-
setzung der Teilnehmenden zwischen Arm
und Reich, Jung und Alt sowie unter-
schiedlichen Lebenslagen und entspre-
chend diversem Alltags- und Erfahrungs-
wissen. Daher wurden durch das Institut
für Demokratie- und Partizipationsfor-
schung (IDPF) der Universität Wuppertal
20 Bürger*innen aus Bedburg, Düren,
Eschweiler, Frechen, Inden, Jülich, Merze-
nich, Mönchengladbach, Titz und Rom-
merskirchen [3] zufallsbasiert ausgewählt:
Zunächst wurden 1200 Personen aus dem
Melderegister zufallsbasiert angeschrie-
ben und eingeladen.  

Unter allen Zusagen wurden dann 20 Bür-
ger*innen anhand der zuvor festgelegten
Kriterien Geschlecht, Alter und Wohnort
ausgewählt, um einen möglichst repräsen-
tativen Querschnitt der Bevölkerung abzu-
bilden. So konnte eine annähernde Gleich-
verteilung zwischen den Geschlechtern er-
reicht werden. Die Mehrheit der Teilneh-
menden stammt aus teils ländlich gepräg-
ten Gemeinden, etwa ein Drittel lebt in Mit-
telstädten. Die junge Alterskohorte war
dennoch vergleichsweise unterrepräsen-
tiert.

[2] Das KWI ist der unabhängige Initiator und Organisator des Beteiligungsformates und hat während der 1,5 Tage eine beobachtend-
analytische Rolle eingenommen.
[3] Die Auswahl der Städte und Gemeinden erfolgte mit dem Ziel, eine ausgewogene Verteilung der Stadt- und Landbevölkerung zu
gewährleisten. Kriterien für die Auswahl der Gemeinden und Städte waren ihre Größe, Parteizugehörigkeit und Aktivitäten im Bereich
Nachhaltige Entwicklung.
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Die Mehrheit der Teilnehmenden verfügt
zudem über einen hohen formalen Bil-
dungsabschluss und befindet sich in ei-
nem Angestelltenverhältnis.

Kennenlernen & Einstieg ins Thema

Gemeinsam mit ausgewählten Expert*-
innen bildeten sie den Zukunftsrat
“Bioökonomie NRW 2038?!”, der zum Ziel
hatte, gemeinsam Ideen und Visionen für
eine nachhaltige Bioökonomie sowie
Handlungsempfehlungen für deren Ge-
staltung zu entwickeln. Der erste Tag
diente dem Kennenlernen, dem Schaffen
einer vertrauten Atmosphäre und dem
Einstieg in das Thema. Dafür wurde der
Schauspieler und Regisseur Helge Tram-
sen eingeladen. Mithilfe von Elementen
des Improvisationstheaters ermöglichte er
eine Veranschaulichung des komplexen
Themas Bioökonomie, wie es textbasierte
oder referierende Elemente nicht vermocht
hätten. Er forderte die Teilnehmenden
beispielsweise auf, verschiedene Posi-
tionen im (imaginierten) Raum und so
unterschiedliche Perspektiven einzuneh-
men. Ziel war es, den Teilnehmenden
mittels der dadurch ausgelösten Emotio-
nen den Zugang zum Thema zu erleich-
tern.
Weiterhin dienten drei Zukunftsszenarien
der Bioökonomie dazu, den Einstieg in das
Thema zu erleichtern und eine Dis-
kussionsgrundlage zu schaffen. Dafür
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Fachhochschulabschluss 

abgeschlossene Lehre/Berufsausbildung 

Abitur 

Realschulabschluss 

Improvisationstheater

Das Improvisationstheater ist eine Form
des Theaters, die ohne Drehbuch aus-
kommt und nicht inszeniert ist. Vorschläge
können beispielsweise aus dem Publikum
kommen und werden dann von den
Schauspieler*innen spontan umgesetzt. 

wurden die Teilnehmenden gebeten, sich
für ein Szenario zu entscheiden, um dann
gemeinsam Vor- und Nachteile sowie
Chancen und Risiken der einzelnen Sze-
narien zu besprechen. Angelehnt waren
die Zukunftsszenarien an die durch das
Fraunhofer ISI entwickelten Zukunftssze-
narien Bioökonomie 2040 (Kempeler et al.
2018). 
Zudem hatten die Teilnehmenden die
Möglichkeit, Fragen, Ideen und weitere
Anmerkungen in ein Tagebuch der Zukunft
zu notieren, falls sie diese nicht vor allen
äußern konnten oder wollten.
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Tagebuch der Zukunft

Beim Tagebuch der Zukunft handelt es
sich um ein Forschungstagebuch, in das
die Teilnehmenden ihre Gedanken, Ge-
fühle, Idden, Fragen und Kritik notieren
konnten. Den Forschenden hilft es zu ver-
stehen, wo die Herausforderungen und
Möglichkeiten der Bioökonomie gesehen
werden, aber auch, wie Partizipationsfor-
mate wie der Zukunftsrat wahrgenommen
werden. 



Zukunftsszenarien

Zukunftsszenarien sind Kommunikationswerkzeuge, die die Fantasie und Kreativität der
Menschen anregen sollen. Sie ermöglichen es, über mögliche zukünftige Entwicklungen ins
Gespräch zu kommen und sich über Potenziale und Chancen sowie Herausforderungen und
Risiken auszutauschen und neue Perspektiven einzunehmen. Neue Ideen und Lösungen für
gesellschaftliche Probleme können so entstehen. 

Szenario 2: Deutschland als Produktions-
standort; Wirtschaftswachstum und hoher
Lebensstandard dank Export; genoptimierte
Pflanzen trotzen Dürreperioden; energie-
effiziente Smart Homes sind zum Standard
geworden.

Szenario 3: Förderung von ökologischer
Landwirtschaft; viele Menschen leben nach
dem Motto "Weniger ist mehr", teilen und
tauschen; Städte sind autofrei, frei gewor-
dene Flächen werden für urbane Landwirt-
schaft genutzt.
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Szenario 1: Deutschland als Forschungs-
standort; Import von Biomasse aus euro-
päischer nachhaltiger Land- und Forstwirt-
schaft; Ertragssteigerung und Biodiversität
durch digitale Produktionstechniken und
Ansätze der Permakultur; staatliche Anrei-
ze für eine nachhaltige Landwirtschaft,
Car-Sharing-Angebote und Dienstfahrrä-
der; elektrifizierter und kostenfreier Perso-
nennahverkehr.



Information & Beratung

Am zweiten Tag veranschaulichten zu-
nächst die geladenen Expert*innen im Ge-
spräch mit den Bürger*innen das Thema
Bioökonomie in seiner Komplexität und
Vielfalt zu veranschaulichen. Dabei brach-
te Prof. Dr. Ulrich Schurr vom For-
schungszentrum Jülich die Perspektive
der Pflanzenwissenschaften ein, Julia
Lehmann vom C.A.R.M.E.N. e.V. ihre
Expertise zu biobasierten Produkten und
nachhaltigem Bauen, und Johannes Rupp 

v.l.n.r.: Julia Lehmann, Prof. Dr.
Ulrich Schurr, Lara Schmelzeisen,
Jakob Kohlbrenner, Johannes Rupp

vom i|ö|w Institut für ökologische Wirt-
schaftsforschung sprach über regionale
Bioökonomie. Im Austausch mit den Bür-
ger*innen wurden insbesondere Mög-
lichkeiten einer zirkulären Wertschöpfung
diskutiert. Weitere Themen waren der
ökologische Fußabdruck von Produkten,
technologische Innovationen und ihre po-
sitiven wie negativen Auswirkungen auf
Mensch und Umwelt sowie regionale
Strukturen und globale Verantwortung.
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Café der Zukunft

Das Café der Zukunft, das methodisch an die Zukunftswerkstatt angelehnt ist, eröffnet einen
Prozess, um gemeinschaftlich Probleme zu lösen. In einem dreistufigen Verfahren: Kritik,
Utopie, Wirklichkeit, können die Beteiligten ihr Wissen emotional und sachbezogen äußern.
Dabei kommen sie über Risiken und Chancen in einen gemeinsamen Austausch, wägen
diese ab und erarbeiten Lösungsvorschläge für gesellschaftliche Herausforderungen.

Entwicklung der
Handlungsempfehlungen

Auf das Diskussionsformat folgte eine in-
tensive Gruppenarbeit im Café der Zu-
kunft. In Kleingruppen wurden in einer
ersten Phase Kritikpunkte, Fragen und
Herausforderungen gesammelt. In einer
zweiten Phase warfen die Bürger*innen
einen Blick in die Zukunft und formulierten
Wünsche und Ideen sowie Zukunfts-
visionen. In einer dritten Phase ging es
schließlich darum, Lösungsansätze und
Handlungsempfehlungen zu entwickeln,
die dazu dienen, die zuvor formulierten
Wünsche in die Praxis umzusetzen. Die
Arbeiten der einzelnen Gruppen wurden
anschließend im Plenum diskutiert und zu
einer gemeinsamen Zukunftsvision mit
zentralen Handlungsempfehlungen an die
Politik zusammengeführt.

VOR WELCHENVOR WELCHEN
HERAUSFORDERUNGENHERAUSFORDERUNGEN

STEHEN WIR?STEHEN WIR?

WELCHE ZUKUNFTWELCHE ZUKUNFT
WÜNSCHEN WIR UNS?WÜNSCHEN WIR UNS?

UND WIE KÖNNEN WIRUND WIE KÖNNEN WIR
DEN WEG DORTHINDEN WEG DORTHIN

GESTALTEN?GESTALTEN?
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Zurückgegriffen wurde für die Beratungen
auch auf die Ergebnisse des Bürger*-
innenrates „Biobasierte Wirtschaft?!“
(Bürger*innengutachten 2019) zu Risiken
und Folgen des Biomasseanbaus im
Münsterland, auf die herausgearbeiteten
Hemmnisse und Chancen in der Ver-
arbeitung und Markteinführung sowie auf
Perspektiven aus der Verbraucherfor-
schung. Diese wurden auf einem Markt
der Möglichkeiten präsentiert. Die Teil-
nehmenden erhielten so weitere Impulse
und die Möglichkeit, sich über Themen der
Bioökonomie auszutauschen. Expert*-
innen informierten zu stofflicher und ener-
getischer Nutzung von Biomasse, Aus-
stellungsexponate machten das Thema
greifbar (C.A.R.M.E.N. e.V.: Bioökonomie
zum Anfassen: Biobasierte Produkte im
Alltag; Fraunhofer UMSICHT: Energe-
tische Nutzung; izt – Institut für Zukunfts-
studien und Technologiebewertung: Ver-
braucherforschung).

Markt der Möglichkeiten

Ein Markt der Möglichkeiten dient dazu,
einem Publikum verschiedene Angebote,
Aktivitäten und oder Produkte zu einem
Thema zu präsentieren. Die Besucher*-
innen können sich informieren, austau-
schen und neue Perspektiven kennen-
lernen.

Reflexion & Ausblick

In einer abschließenden Diskussionsrunde
wurden die angewandten Methoden ge-
meinsam reflektiert. Die Fishbowl-Metho-
de ermöglichte es allen Teilnehmenden,
sich einzubringen. Die Bürger*innen zeig-
ten sich positiv überrascht von dieser
Form der Beteiligung. Hervorgehoben wur-
den insbesondere die angenehme Atmo-
sphäre, die Möglichkeit, neue Perspek-
tiven kennenzulernen und der angeregte
Austausch.

Verfahren wie der Zukunftsrat zu
wichtigen gesellschaftlichen Themen

sind sinnvoll.

stimme zu
84.2%

stimme eher zu
10.5%

keine Angabe
5.3%

Den Austausch mit den anderen
Teilnehmenden empfand ich als

bereichernd.

stimme zu
78.9%

stimme eher zu
21.1%
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Fishbowl-Methode

Beim Fishbowl handelt es sich um eine Diskussionsmethode für größere Gruppen. Eine
kleine Gruppe von Personen diskutiert im inneren Kreis (im Goldfischglas), während die
anderen im äußeren Kreis sitzen und beobachten. Wenn eine Person im Innenkreis
seine*ihre Position vorgetragen hat, kann er*sie in den Außenkreis wechseln. Möchte
jemand aus dem Außenkreis in den Innenkreis wechseln, es sind aber alle Plätze belegt,
kann er*sie einer Person im Innenkreis auf die Schulter tippen und seinen*ihren Platz
einnehmen.

“Wir sind gestern als
Unwissende hierher
gekommen und jetzt,

nachdem wir mehr über das
Thema erfahren und

miteinander diskutiert haben,
sind wir alle begeistert. Das
ist eine Erkenntnis für mich.”

Bürger*in, Zukunftsrat 2020

„Ich hätte so einen Zukunftsrat gerne dauerhaft dabei. Bei der Frage,
in welche Richtung sich die Bioökonomie entwickelt, sollten, können

und wollen Bürger*innen mitreden.”
Bürger*in, Zukunftsrat 2020
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